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15. pegcmBei' K 12. 1904

^!l»h(lftrnn* ^iil öcn îcilt Dr. (£. Ü0l1jtuav|enbai1|, ©pezialarjt für @e&urt§ljilfe unb Srnucnfranfljeiteu, ©toderftrafjc 31, II.
JUUUIUUU. g-ür bcit adflctnciMftt i£etl: Ramené ber Ijjcituugèfommtf flott grau !B. JRotad), Jpebammc, ©ottharbftrape 49, $ürid) II.

CMhniittitmottlä« werben ^rtljrfértbonitcmcutô für ein ftalcnberfntfr auggegeben;
IIUUUIIUIUIUU. g-r. 2.50 für bie Stfjroetg unb SWarf 2.50 für bag Slugfanb.

^nirrnfl'4 ®<fttt»cijmfd)e fjnierate 20 !Rp., ouglöttöifdK 20 fpfenitifl pro cinfpaltige Sktitjeile; größere Stufträge entfpredjenber Rabatt. — 2Uu)uncmeuto=
U 11U11. unb ^ttfertionêauftrâge finb ju abreffieren an bie Slöminiftratiott ber ,,«d)t»eijer Hebamme" in 3»mdt IV.
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Offizielles
des Scfytücij. I)cbam men oercins*

liera 11 sactjie ticn vom ^entralvorsfanfc

(ErFrfjsmi jetisn ÎBuitaf limitai. ®rud unb ©jpebition :

BudjfcvutfuTvi J.. W v i fj, Bftc lisvit ant BIBis.

Jit liait :

.Ôrtuptblatt : Gießer bcit finfl'u^ bes §ottnen-
fidjtes auf beu gcfuttbett unb liranfieu 25îenfd)ett,
Vortrag bon Dr. Œatbumag. — (f'iugcfanbles. — |3ricf-
liaftcn. — Au unfere cfeferfdtaft. — |><fiwcijcr. <&cl)-
aOTmeitucrctn : Slug ben SBertjnnblungen beg Rentrai»
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lung. — JScridil üßer bie l?etl)anbfungeu bes puttbes
fdiuteiicrifdicr §trauenuereine. — wir wallen,
girau ^'tifc ^enoit-^uguefet. — ^ntcreffantes ^VtTcr-
tei: ©cbmeij, Sluélnnb. — Sttferale.

üteilagc: ^diweijerifdier iSeßainutenttcretn: 2Jer-
cinsttndmditen : Stppeujclt, Stäben, Sönfclftnbt, Stern, St.
©allen, ©djitffbaufen, ©uluttjurn, SBintertpur, 3ür"ic£)-

— 3ur gefï. 21ead)luttg. — ^obesanjeigen. — IBricf-
(taflen. — Entwurf für eine neue jürdjerifdfc Saren-
arbnnitg. — fSntereffantes ^tllerl'ei: ©c^roeij, Sluglanb.
— Snfe'rate.

atelier bon beö ^onncttftdjteö
auf beit gefunben unb iirattlien 2Senfd)en.

Vortrag*) bon Dr. med. Q. 33. ©ntfjomag,
gepalten im ©t. ©aller çebammcrt&erein.

Sicfjt unb ifuft luaveit non jefjer bie ©runb»
pfeiler beg lörpertiepen SSoplbefinbeng ber SRen»

jepett. Scpon bie ©rieepeu paben auf ipren
flacpen ®äcpern ben gefalbtcn Körper beu mol»
tueuben Straplcn ber (Sonne auggefept, unb ein
•öfterer Scpriftfteller pat bieg „®rinten ber
Sonnenftraptcn" benannt. SSeit mepr Sßert auf
bie Sumte, fpejieil auf bie Sonnenbäber, legten
bie Römer. Sie benupten ju iolcpen ©jperi»
menten bie ebenen ®äcper, bie Söller, (Marten»

fipe, oft aud) einen bcfoitbern, piefür eingeriep»
teten Slnbau an ben Käufern. Slurp paben bie

meiften römifepen Vabeanftalten ©inrteptungen
31011 ©ebraud) ber Sonnenbäber befeffen.

SScnn man bie Serkpte au§ jener 3eit zu»
fammenfapt, fo finben mir, bog zur Rümerzeit
bag Sonnenticpt, in Serbinbung mit Salben
unb SBafcpungett, gegen dbauttrantpeiten, öielfacp
audf gegen biüerfe innere ©ebredjen unb fepr
päufig gegen ©rfranïungen bcê Slerbenfpftemê
angeluenbet, mobei ber gange Körper ober ïeile
beäfelben befount mürben.

Slnbertpalb taufenb ^apre laug mar pernaep
bag Sicpt faft gauj aug beut ,£)ei(mefen al8 be»

fonbereg SRittel gefepieben, aber feine tpeilfraft
patte nidft aufgepört unb bie ©rop^apl all ber

Teilungen in biefent gropen j]eitrantue finb beut

ftillen, peilfamen, meift nnbemnpten ©influp be8

*) SBegen SRaummangelg muffte ber Sortrag fie>

beuten b gefürst toerben.

ibidfteg auf unfern JTörper jujumeifen. ©rft in
ber SJlitte beg 19. aaprpunbertg befepäftigte
biefeg problem unfere mebijinifcpe SBiffenfcpaft
mieber einläplicper unb peute ift eg ein tmllbe»
reeptigteg ©lieb in ber SReipe unferer manigfal»
tigeu öeilntittel gemorben.

®ie mäcptigfte Sirptquefie ift bie Sonne,
meldje burcp ipre Straplen bag gefamte oegeta»
tioe ßeben erzeugt unb Sicpt unb tffiärme fpenbet.

®er Seprfap, bap bag Sicpt bem organifepen
SBefett uncntbeprlicp ift, giltoorab für bieijSflanjen,
aber auep in ebeitfo popent SRape für bie SRen»

fepen. ©in einfaeper fßergleicp ber Vegetation
ber sgSflcmgentDeft in ben Volargegenben unb in
bett ïropen läpt fepon bie auperorbentlicpe SBir»

lung beg Sicpteg auf bie Vflinjenmelt erlennen.
Spejiell roirlt bag Sicpt auf bag Vlattgrün unb
bag SBacpgtum ber ^ßffattgen ein. ®ag Vlattgriin
ftpminbet im ®mt£eln, uttb in ber ®un£elpeit
entmideln fid) bclanntlicp nur niebere ^SfXartgen,

fogenannte VüSe-

Vefonberg auf bie Vafterien mirlt bag
Sicpt entfipieben entmidlunggpemmenb.
,®ies ift oon meittragenber Vebentung, med ja
pierburcp bie SRoglicpleit gegeben ift, bie Bielen,
Slraulpeiten erjeugenbett S8alterien»31rten in iprent
©ebeipen unb in iprent SBacpgtum ju beeinftuffen.
Selbft Valterien, bie bei gröpter iîâlte ober
burcp Slnmenbnng oon ftarfen, beginfijierenben
SRitteln nidft abfterben, lönnen burd) Sicpt ab»

getötet merbett. ®araug ergeben fiep loicptige
gingerjeige fomopl für bie öffentlicpe alg auep

für bie ftriBate ©ejunbpeitgpflege, fotuie and) für
bag tperapeutifepe Ipanbetn. 8 m Vefonbern
m i f f e n mir, b a p bag S 0 n n e n 1 i dj t ab»
tütenb auf ®uber!elbajillen mirlt,
bap auep Spppugbajillen burcp S i cp t
gefepäbigt m erb en, bap Vef9'aS01en
uernieptet m erb en unb jroar ftp on
innerpalb 3 — 4 Stunben. Slud) für
®ippterieba5illen mürbe ber 93al»
terien töte übe ©influp beg Sonnen»
lirifteg naepgemiefen. Ueberpanpt
lönnen fämtücpe îranlp ei t g erzeugen»
benValterienburcp länger banernbe@in»
mirlmtg beg Sonn enlidjteg getötet m erben.

Uffelntann mar ber erfte, ber auf bie Se»

beutung beg Sicpteg bei ber Selbftreinigung
ber SOiffe pinmieg, infofern ein Bon Salterien

Berunreipigteê glupmaffer, naepbem eg eine

grüpere SBegftrede jurüdgelegt pat, mieber ge»

braudfg», ja jogar genupfäpig marb. Cpnc bieje
Selbftreinigung märe bag SB a ffer unferer Slüffe
tittb Seen überpaupt niept geniepbar.

Sudfner fanb, bap Sicptftraplen nod) bei
1—2 111 ®iefe auf bie im SSaffer befinblicpcn
Salterien tütenb, alfo bcginftjierenb mirfen.

Sind) bie Slbtötung ber im Strapenftaub be»

finbiitpen Salterien burcp bag Sonnenticpt ift
niept gering ju Beranfcplagen. Selanntlicp ift
ja gcrabe ber Staub ber ®räger ber gefäpr»
liepften Sranlpeitgfeime, 3. S3, ber ®uberlelba»
gillen. Slucp pierin entfaltet bie Sonne ipr
jjerftürunggroerl. — Sltg Bor mepr alg 20
8aprcn bie Sepre Bon ber Uebertragbarleit
ber Sungentnbcrlulofe burd) ben mit îuberlel»
bagitlen infizierten Strapenftaub aufgeftcllt mürbe,
ergriff bie SRenfcppeit eine foiepe Surcpt, bap
fiip maneper nidft mepr auf bie Strape pinang»
tnagte. §eute miffen mir, bap bie ffurtpt uttbe»

grünbet mar, inbent bie Sonne imftanbe ift, bie
im Strapenftaub befinblicpcn Juberlelbajiden
31t töten.

SSir tonnen baper b'ie Vebcutung
beg Sicpteg für bie ©efunbpeitgpflege
beg SR e n f cp e n n i cp t p 0 cp genug oeran»
f d) 1 ag c n.

SSir befitien int Sicpte ferner einen natür»
liepen ttnb für bie ©efunbpeit nottoenbigen
Sebengteiz- ®ie ©ntbeprung beg Sonnen»
liepteg ift, roic bie ber frifepen Suft, 001t naep»

teiligem ©influffe auf bie ©efunbpeit. Speziell
für bie ©ntmidlunggperiobc beg SRenfcpen ftctlt
bag Sicpt einen auperorbentlid) midftigen Sattor
bar ; baper ift allen SRenfcpcn inftinttio ein
gropeg Sicptbebürfnig eigen, ©g beftept zugleicp
ein gemiffer ©influp beg Sicpteg auf bie SRlbung
nnb ©ntmidlnng ber oerfepiebenen SRenfcpcnraffen.
®icjenigen Slütler, melcpe ben Sicpt» unb Suft»
einflüffen bireft, b. p. mit entbtöptem Körper
fiep augfepen, mie Reger unb 8«bianer, finb im
atigemeinen audj befonberg Iräftige unb fcpön
geformte SRenfdjeu. 8m popen Slorbcn, mo
mäprenb ber VütüVüml)1 ö'c bortigen Semopner
monatelang bag Sicpt entbepren müffen, leibet
Slugfepen unb ©efunbpeit. ßparalteriftifcp ift
bie grau»gelbe, faple Hautfarbe ber ©glimog
unb ber europäifepett Volarreifenben. ©pclen«

15. DezemlZev 12. 1904

^lîklìll^ínn' ^ìir den wissenschaftliche» Teil: E. SlHìvÂVZLNbatjz, Spezialarzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, Stvckcrstraße 31, Zürich II.
^lkMlltvIl» Für den allgeweinen Teil: Namens der Zcituttgskommisfion Frau B. Rotach, Hebamme, Gvttbardstraße 49, Zürich II.
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Never den Kmffuß des Sonnenlichtes
auf den gesunden und kranken Mensche».

Vortragt Vvn Or. ineà. I. B. Cnthamas,
gehalten im St. Gnllcr Hebnmmenvercin.

Licht uud Luft waren vvn jeher die Grundpfeiler

des körperlichen Wohlbefindens der Menschen.

Schon die Griechen haben auf ihren
flachen Dächern den gesalbten Körper den
woltuenden Strahlen der Aonne ausgesetzt, und ein
älterer Schriftsteller hat dies „Trinken der
Sonnenstrahlen" benannt. Weit mehr Wert ans
die Sonne, speziell auf die Sonnenbäder, legten
die Römer. Sie benutzten zu solchen Experimenten

die ebenen Dächer, die Söller, Gartensitze,

oft auch einen besondern, hiefür eingerichteten

Anbau an den Häusern. Auch haben die
meisten römischen Badeanstalten Einrichtungen
zum Gebrauch der Sonnenbäder besessen.

Wenn man die Berichte ans jener Zeit
zusammenfaßt, so finden wir, daß zur Römerzeit
das Sonnenlicht, in Verbindung mit Salben
und Waschungen, gegen Hautkrankheiten, vielfach
auch gegen diverse innere Gebrechen und sehr

häufig gegen Erkrankungen des Nervensystems
angewendet, wobei der ganze Körper oder Teile
desselben besonnt wurden.

Anderthalb tausend Jahre lang war hernach
das Licht fast ganz aus dem Heilwesen als
besonderes Mittel geschieden, aber seine Heilkraft
hatte nicht aufgehört und die Großzahl all der

Heilungen in diesem großen Zeitraume sind dem

stillen, heilsamen, meist unbewußten Einfluß des

*) Wegen Raummangels mußte der Vortrug be-

deutend gekürzt werden.

Lichtes auf unsern Körper zuzuweisen. Erst in
der Mitte des 19. Jahrhunderts beschäftigte
dieses Problem unsere medizinische Wissenschaft
wieder einläßlicher und heute ist es ein
vollberechtigtes Glied in der Reihe unserer manigfal-
tigen Heilmittel geworden.

Die mächtigste Lichtquelle ist die Sonne,
welche durch ihre Strahlen das gesamte vegetative

Leben erzeugt und Licht und Wärme spendet.

Der Lehrsatz, daß das Licht dem organischen
Wesen unentbehrlich ist, gilt vorab für die Pflanzen,
aber auch in ebenso hohem Maße für die Menschen.

Ein einfacher Vergleich der Vegetation
der Pflanzenwelt in den Pvlargegenden und in
den Tropen läßt schon die außerordentliche Wirkung

des Lichtes auf die Pflanzenwelt erkennen.

Speziell wirkt das Licht auf das Blattgrün und
das Wachstum der Pflanzen ein. Das Blattgrün
schwindet im Dunkeln, und in der Dunkelheit
entwickeln sich bekanntlich nur niedere Pflanzen,
sogenannte Pilze.

Besonders auf die Bakterien wirkt das
Licht entschieden entwicklungshemmend.
.Dies ist von weittragender Bedeutung, weil ja
hierdurch die Möglichkeit gegeben ist, die vielen,
Krankheiten erzeugenden Bakterien-Arten in ihrem
Gedeihen und in ihrem Wachstum zu beeinflussen.
Selbst Bakterien, die bei größter Kälte oder
durch Anwendung von starken, desinfizierenden
Mitteln nicht absterben, können durch Licht
abgetötet werden. Daraus ergeben sich wichtige
Fingerzeige sowohl für die öffentliche als auch
für die private Gesundheitspflege, sowie auch für
das therapeutische Handeln. Im Besondern
wissen wir, daß das Sonnenlicht
abtötend auf Tuberkelbazillen wirkt,
daß auch Typhusbazillen durch Licht
geschädigt werden, daß Pestbazillen
vernichtet werden und zwar schon
innerhalb 3 — 4 Stunden. Auch für
Diphteriebazillen wurde der
Bakterien tötende Einfluß des Sonnenlichtes

nachgewiesen. Ueber Haupt
können sämtliche krankh eit s erzeugenden

Balte riendurch länger dauernd eEin-
wirkung des Sonnenlichtes getötet werden.

Uffelmann war der erste, der aus die
Bedeutung des Lichtes bei der Selbstreinigung
der Flüsse hinwies, insofern ein von Bakterien

verunreinigtes Flußwasser, nachdem es eine

größere Wegstrecke zurückgelegt hat, wieder ge-
brauchs-, ja sogar gennßfähig ward. Ohne diese

Selbstreinigung wäre das Wasser unserer Flüsse
und Seen überhaupt nicht genießbar.

Buchner fand, daß Lichtstrahlen noch bei
1 — 2 m Tiefe ans die im Wasser befindlichen
Bakterien tötend, also desinfizierend wirken.

Auch die Abtötung der im Straßenstaub
befindlichen Bakterien durch das Sonnenlicht ist
nicht gering zu veranschlagen. Bekanntlich ist

ja gerade der Staub der Trüger der gefährlichsten

Krankheitskeime, z. B. der Tuberkelbazillen.

Auch hierin entfaltet die Sonne ihr
Zerstörungswerk. — Als vor mehr als 20
Jahren die Lehre von der Uebertragbarkeit
der Lungentuberkulose durch den mit Tuberkelbazillen

infizierten Straßenstaub ausgestellt wurde,
ergriff die Menschheit eine solche Furcht, daß
sich mancher nicht mehr auf die Straße hinauswagte.

Heute wissen wir, daß die Furcht
unbegründet war, indem die Sonne imstande ist, die
im Straßenstaub befindlichen Tuberkelbazillen
zu töten.

Wir können daher d'ie Bedeutung
des Lichtes für die Gesundheitspflege
des Menschen nicht hoch genug veran-
s chlage n.

Wir besitzen im Lichte ferner einen natürlichen

und für die Gesundheit notwendigen
Lebensreiz. Die Entbehrung des Sonnenlichtes

ist, wie die der frischen Luft, vvn
nachteiligem Einflüsse auf die Gesundheit. Speziell
für die Entwicklungsperiode des Menschen stellt
das Licht einen außerordentlich wichtigen Faktor
dar; daher ist allen Menschen instinktiv ein
großes Lichtbedürfnis eigen. Es besteht zugleich
ein gewisser Einfluß des Lichtes auf die Bildung
und Entwicklung der verschiedenen Menschenrassen.
Diejenigen Völker, welche den Licht- und Luft-
einflüssen direkt, d. h. mit entblößtem Körper
sich aussetzen, wie Neger und Indianer, sind im
allgemeinen auch besonders kräftige und schön

geformte Menschen. Im hohen Norden, wo
während der Polarnacht die dortigen Bewohner
monatelang das Licht entbehren müssen, leidet
Aussehen und Gesundheit. Charakteristisch ist
die grau-gelbe, fahle Hautfarbe der Eskimos
und der europäischen Polarreisenden. Gyclen-



creuß fjat bei ber festen fcßmebifdjett ©jçpebition
naeß ben Spißbergen ben Einfluß ber ©olarnacßt
auf bie Hautfarbe fpegiell ftubiert, unb eine

grüngelbe ©eficßtSfarbe fämtlidjer ®eilneßmer
an jener ©ppebition lonftatiert.

®ie ©inmirlung beS SicßteS auf bie SB acî) 8»

tumSüorgänge ift atlbelannt. ©efonberS
macßfenben Kinbern ift baS Sonnenlicßt tum
großer ©ebeutung. S« ben fonnenarmcn 9Jto»

naten bleibt itjr SBadjStum bebeutcnb gurüd.
®eSßalb beobachtet man aueß Kretinismus unb
fonftigeS lörperticßeS Ourüdbleiben am t)äufigften
in bunleln, tiefgeiegenen ©ebirgStälern. Kinber,
bie im ®unle(tt geEjatten merben, geigen nad)
ben Unterfitdjungen üon Uffeimann unb ®etnme
eine um 0,50 C. uiebrigere îemperatur, ai8
folcße, bie im gellen aufgewogen merben.

SBeldje Kontrafte beftet)en E)irtficf)ttidj be8

SlttSfeßenS unb be8 SBoßtbefinbenS gluifdjen ge»

funben unb Iräftigen Sanbbemoßnern einerfeitS
unb ©rubenarbeitern ober ben bleichen ©e»

mobnern bumpfer Kellerräitntc anberfeitS
giir bie nteufdjiidjen ©nfiebetungen in ©e»

birgStäicrn merben baber inftinltiü feit Urgciten
bie üon ber Sonne am meiften befdjienenen
fünfte gemößlt.

SBoßmmgen, melcße leine Sonne ßaben, be»

fonbcrS Kellermoßnungen, geiten mit 9tecßt ai8
ungefunb, nad) Süben gelegene 2Boßmtngcn als
gefiinber, mie nad) Horben gelegene.

©tan fcf)ic£t mit 9ted)t Steine Kinber bei

Sonnenfcbein ins greie unb ba mir ben Einfluß
be8 Sid)tmangel8 auf bie ©ntfteßung ber ©lut»
arnutt, üon Söteictjfudjt, Scropf)ulofe leimen, fo

muffen mir auf rekßlicße ^wfutjr üon Sidjt gu
unferen Kinöergititntertt bebadjt fein. ©eitere
Scute mit geringerer ScbettSenergic fud)en in
gaßrcSgeitcn, mo bie Sonne meniger intenfiü
feßeiut, mit ©ortiebe bie fonnigen SBinlel ißrer
SBoßnungen auf.

St u d) bie Munitionen b e S m c n f d) »

t i ri) e n K ö r p c i>8 merben b u r cb b a § £ i cß t
beeinflußt. ©aeß ben Unterfitcßungen üon
©lolcfcßott ic. fteßt bie ®at)acße feft, baß ber
S to ffmecb fe t buret) baS Sidjt erhöbt mirb. ®ie
©erbrennungSüorgänge, melcße int Organismus
antomatifd) üor fid) geßen, midetn fid) unter
ber ©inmirlung beS SicßteS rafeßer ab. ©8
tomrnt baburd) gur ©efferung ber Sirfulatton.
Stuf ©lut unb ©lutbilbuitg feßeint baS Sicßt
einen gemiffen Einfluß auSguüben. SttS ©elueiS
ermäßne id) ben Kontraft gmifd)en ber bteüßen,
blaffen ©eficßtSfarbe beS @roßftäbtter8 unb ber
braunen, gefunben ©eficßtSfarbe beS Sanbbe»

moßnerS. ®aßer entmidett fieß befonberS gern
bie ©leidjfucßt bei ©täbdjen, bie beS Sid)te3 ent»

beßren. ®ie grauen ber im ßoßen Starben
lebenben ©öller finb gur ©lutarmut geneigt unb
merben mäßrenb ber tießtarmen ©olarnacßt bteicß=

fücfjtig.
SBir muffen ferner bem Sidjte einen großen

©influß auf unfer ©emtitStehen gufpreeßen.
®aS tebßaftere unb aufgemedtere SBefen beS

SübtänberS mirb moßt mit Stedjt auf ben rekß»
tießeren Sicßtgenuß gurüdgefüßrt.

Stn fonnenßeften Sagen ift baS ©emüt ßeiter
geftimmt, bie Strbeitsfreubigleit, bie Energie unb
SebenStuft gefteigert; bie ©emegungen finb teb=

ßafter. ©ei trübem §immet ift unfere Stimmung
gebrüdt; alle ©erricßtungen merben baßer aueß

träger auSgefüßrt.
SBäßrenb ber ©olarnacßt beobadjtet man bei

©emoßnern beS ßoßen StorbcnS ober bei ©olar»
reifenben ©emiitsbepreffionen, geiftigeStbfpannung,
Stbnaßme ber ©ßluft Srübe, regnerifeße SBittcrung
bemirlt pfpcßifdje ©erftimmung.

Stm beutlidjften mirb uns ber Einfluß beS

SicßteS unb feiner tebenSermedenben SBtrtung
bei plößließem üebergange üon trüber SBitterung
in ionnigeS SBetter, menn bie Sonne plößlid)
bureß bie SBollcn brießt.

@S ift bie grage aufgemorfen toorben, ob
baS Sicßt bureß bie tpaut ßinbureß aueß in bie

tiefer gelegenen ©emebspartien einbringe, ©ei
ber Sidjtmirlung auf ben Körper be§ SStenfcßen

fpiett bie ®ranSpareng ber Kleiber, ber fpaut

unb ber übrigen Körperteile eine große Stolle,
menigftenS bei bem birelten örtlicßen ©inftuffe
beS SicßteS. Sie ©erfueße üon ©onbuoff über
bie ®ranSpareng ber ©elteibungSftoffe für Sicßt»
ftraßten ßaben ergeben, baß ber Körper nur
teitmeife bureß feine ©elteibung üor Sidjt ge»
feßüßt ift. Sdjmarger Stoff ermieS fieß als
meniger transparent für bie Sidjtftraßten, atS
mie anberS farbiger, ber farbige meniger atS
ber meiße Stoff. @S ift baßer aueß empfoßten
morben, aud) im SSinter ßette KteibungSftoffe gu
tragen, bie üiel Sidjt auf bie fpaut burdjtaffen.
®aß baS Sicßt bureß bie gefdjloffenen Stugentieber
bringt, erlennt man, menn man leßtere mit ber
tpanb abmeeßfetnb bebedt unb mieber frei läßt.
®aß Sonnenftraßten bureß bie ftaeße fjjanb ßin»
bttrd) geßen, bat DniniuS bemiefen. — SBenn
baS Sonnenlicßt in tiefere ©emebsfeßießten üor»
gubringen üerntag, fo ift bie grage bereeßtigt,
ob eS nid)t and) gelegentlid) innerßatb beS

menfeßtießen Körpers befinblicße ©alterien ab»

gufcßmäcßen ober gu töten uermag.
SiSßcr mar üormiegenb üon ber günftigen

SBirlung beS SicßteS auf ben menfdjticßen Dr»
ganiSmuS unb bem fcßäbigenben ©inßuß beS

SidjtmangetS bie Siebe. Stber aueß gu grelle
Sicßtmirlung ift üon liebet. So beobadjtet man
bei intenfiüer ©efonnung ber £>aut bie ©nt»
fteßung beS SonnenbranbeS, einer ßeftigeit ©nt»
gitnbung ber §aut. Stud) ber ©tetfdjerbranb,
ber nad) SBanberttng über ©isfelber beobaeßtet
mirb, entfteßt burd) bie üott ©iS unb Scßnee
remitierten Sidjtftraßten. 3» intenfiüeS Sonnen»
(ießt füßrt gu Ipirnlongeftionen, Ipirnßautcntgünb»
ung, unb laun fctbft ©eifteSftörung int ©efotge
ßabett. SirelteS Sonnenlicßt fcßäbigt bie Slugen
oft in erßeblidjent ©rabe.

SfuS biefen ®arlegungen mirb man erfeßen,
baß ber ©inflttß beS SicßteS auf baS lörperfieße
©ebeißen unücrlennbar ift. SBenn feßon ber
©cfttnbe baS Sicßt nießt entbeßren lamt, fo be»

nötigt ber Kr a nie baSfetbc umfonteßr. ®er
moßltätige ©inflttß beS SageSlicßteS lontmt in
ber Sat üielen Kraulen gu gute. ®ie ärgtlidje
©rfaßrung beftätigt, baß baS Sicßt üon günftigem
©inftuffe auf baS ©efinben üieler, namentlid)
eßronifeßer Krauler unb SfelonüaleSgenten ift.
Sitte gange Steiße üon Kraulen füßlen fieß bei
Sicßtntangel meniger gut, fie merben üerftimmt
unb traurig, menu bie Sonne bureß bie SBollen
üerbedt mirb. Sobatb ber ßeitere tpimmef
ißnett mieber gulaeßt, füßlen fie fid) mieber
moßl. ®aß Stßcumatiler an fonnigen ®agen
üiel meniger üon ißren Sdjmergett geplagt merben,
ift attbelannt. Ueberßaupt entfteßen bei fonnigem
SBetter meniger Kranlßeiten, als bei Stegenmetter.
®eSßalb ift eS notmenbig, für gute ©eleucßtung
ber Kranlenräunte Sorge gu tragen unb biefelben
ber Sonne ntöglicßft gugänglicß gu mad)en.

gn ben milben Ktimaten, moßin ntan im
SBinter bie Kranlen fdßidt, ift eS ßauptfäcßticß
baS Sicfjt, metd)eS günftig auf biefelben mirlt.
3n ©ebirgSßößen mirb gerabe baS Sonnenlicßt
atS mirlfameS SKittet gegen Suberlulofe ange»
feßen. ®aS Sicßt unb bie mit ißm eng üer»
Inüpfte SBärnte mirlt aber aneß infoférn gefunb»
maeßenb auf ben Sftenfcßen, als fie auf bie ißn
untgebenben SOtebien, mie Stift, ÏBa ffer, ©oben
günftig einmirlen.

©on fpegietl großer SBicßtigleit ift bie SBir»

lung beS SicßteS für bie Steinigung ber bureß
ben SltntungSprogeß ber ®iere unb SJtenfcßen

üerunreinigte Sltntofpßäre. SDtit jebem Sttemguge
entmeießen jebem Organismus nießt nur Koßlen»
fättre, fonbern aueß anbere giftige 3^feßungS=
probulte in ©aSform. ®iefe Subftangen, melcße

licßtlofen •Stäumcn unb überfüllten SBoßnftuben
ißren bumpfeit unb muffigen ©erueß üerleißen,
merben am fießerften burd) bie Sonnenftraßten
gerftört. 9tid)t feßteeßt beteueßtete unb enge
Staunte, fonbern bie fd)önften, größten unb
ßetlften 3imnter ber SBoßnung müffen baßer
gunt SBoßnen unb Scßlafen für ©efunbe unb
Kraule eingerichtet merben.

Seitbent bureß epalte miffenfcßaftlicße gor»
feßung ber große ©influß beS SicßteS auf ben
Organismus ficßergeftellt mürbe, finbet bie S i cß t»

tßerapie, b. ß. bie ©eßanblung üer»
feßiebener Kranlßeiten bureß birelte Sicßtbeftraßl»
ung, allerorts bie üerbiente SBürbigung feitenS
ber miffenfcßaftlicß gebilbeten Slergte. ®ie ©e=

beutung beS SonnenticßteS für bie ©eßanblung
üon Kranlßeiten mar gu allen 3ätcm nießt bloß
belannt, fonbern aueß anerlannt.

®aS ©erbienft, baS Sonnenlicßt neuerbingS
gu Ipeilgmeden in auSgebeßntem SJtaßftabe in
©ebraueß gegogen unb bie Sonnenlicßtbeßanblung
gu allgemeiner Stnmenbuitg gebraeßt gu ßaben,
gebüßrt einem Saien, itämlicß bent Scßmeiger
Slrnolb Sticlli.

9(ud) bie miffenfdjaftlicße SOtebigin ßat in ben
leßten ®egennien bie Sicßtbeßanblung in baS ©e=
reieß ißrer §eilntetßoben ßitteingegogen, unb gmar
mirb baS Sidjt in gtoeifaeßer gorm tßerapeutifcß
benüüt, nämlid) als Sonttenbab, refp. eleltrifcßeS
Sicßtbab, unb ferner als lofale ©eftraßlitng, eine
SOtctßobe, bie üon ©rofeffor ginfen in Kopen»
ßagen begrünbet unb in geiftüotter SBeife gur
®ttrcßfüßrung gebraeßt ift.

®ie fießtbare SBirlttng ber Sonnenbäber auf
bie §aut befteßt in ftarfer Scßmeißbilbung, fomie
in §autrötung, ber fpäter ©igmentierung i©räun»
ung) ber gefamten ^lautoberfläcße folgt. ®aS
Sonnenbab bemirlt baßer ftärlere StuSfeßeibung
ber normalen ipautfelrete ; eS reinigt bie Ipaut.
©efonberS lotnntt ßierbei bie ftarle Scßmciß»
bilbung in ©etradjt. SDtit bem Scßmeiße merben
©alterien, ©alterien»©robulte, organifeße Säuren
te. attSgefdjiebeu ; außerbem erfolgt Stnregung
beS StoffmedjfclS, ber Sttmung, ©rßößung ber
Körpertemperatur unb ber ©ulsfrequeng. ©ei
ben Somtenbäbcru ift aber außer ber feßmeiß»
ergettgenben nod) eine fpegififeße SBirtung ber
Sicßtftraßlen anguneßnten ; eS erfolgt babureß
Slnregung beS SterüenfßftemS, bei Stoffmecßfels
unb ber Ondulation jn j,er >paut. — jgm nacp
jebem anbern Scßmißbabe füßlt man fid) naeß
bem Sonnenbab geßoben unb uerjüngt, ßat
[tarieren Slppetit ttfm. SBer erinnert fid) nidjt
aus feiner gitgcnbgeit beS beßaglidjen ©efitßls,
baS ben Körper bureßftrömte, menn man naeß
beut lalten ©abe int greien feinen Körper ben
ermärmeitben Sonnenftraßlen auSfeßte.

Slbgefeßen üon ber ©ermcnbttng ber Sonnen»
bäber als üorbeugenbeS SOtittet gegen ©rlranl»
ungen bei ©efttnben, laitn man aueß bei @r»

Iranlungen innerer Organe üon ber frgtematifcßeit
Slnmenbung beS SonnenticßteS ©ebraueß ntaeßen ;

benn abgefeßen üon ber erßeblicßen Sdjmeißmir»
lung beS SonnenticßteS bringt baSfelbe in unfern
Körper ein unb regt burd) ©ermittelung beS

SentralnerüenfpftemS bie 3etteritätigleit an.
®ie Sonnenbäber finb alfo angegeigt unb

gu entpfeßlen bei Stoffmecßfelerlranlungen,
mie gettfucßt,©£utarmut,©icßt, Slßeu»
matiSmuS, Sîcuralgien, befonberS gfcßiaS,
Slropßulofe unb ®uberlutofe.

®aS Sonnenbab finbet aber aueß bei Kitt»
bem Slnmeitbung gu ^eitgmeden unb
gmar bei barnieberliegenben SebenS»
progeffen, bei Scßmäcßeguftänben, Slro»
p ß u l o f e, feß tcdjter © r n ä ß r u n g ©lut»
armut, Knocßenleiben, befonberS bei
ber englifcßcn Kranlßeit (Sißadßitig).

®ie gmeite Slrt ber ntobernen Sidjtbeßanb»
lung ift bie ber lolalen ©eftraßlung, bie ßaupt»
fäcßlicß üon ©rof. ginfen inauguriert mürbe,
ginfen ift, üon allgemeinen gorfeßungen über
bie SBirlung beS Sid)te8 auf lebenbe Organismen
auSgeßenb, gu beffen ©ußanmenbung auf pral»
tifeße 3iele ber SJlebigin gelangt, ©r mar eS,

ber fid) bie Slnfcßauung gu eigen maeßte, baß
bie Sonnenbräunung ein Scßußmittel beS Or»
ganiSmuS fei unb ber im 3ufmnmenßang mit
biefer ©orfteßung auf ein äußerft ßeilfameS ©ringip
ber ©odenbeßanblung lam. ©r üerßängte näm»
ließ bie genfter ber Kranlengimmer ©odenlranler
mit roten ®ücßern, um babureß bie eßemifdjen
Straßlen beS ®age3ticßte§ mit ißrer Sîeigmirlung
auf bie irritierte .Saut fern gu ßalten. ®urcß

creutz hat bei der letzten schwedischen Expedition
nach den Spitzbergen den Einfluß der Polarnacht
auf die Hautfarbe speziell studiert, und eine

grüngelbe Gesichtsfarbe sämtlicher Teilnehmer
an jener Expedition konstatiert.

Die Einwirkung des Lichtes auf die

Wachstumsvorgänge ist allbekannt. Besonders
wachsenden Kindern ist das Sonnenlicht von
großer Bedeutung, In den sonnenarmen
Monaten bleibt ihr Wachstum bedeutend zurück.
Deshalb beobachtet man auch Kretinismus und
sonstiges körperliches Zurückbleiben am häufigsten
in dunkeln, tiefgelegenen Gebirgstälern, Kinder,
die im Dunkeln gehalten werden, zeigen nach
den Untersuchungen von Ufselmann und Demme
eine um 0,5 ° Ö. niedrigere Temperatur, als
solche, die im Hellen aufgezogen werden.

Welche Kontraste bestehen hinsichtlich des

Aussehens und des Wohlbefindens zwischen
gesunden und kräftigen Landbewohnern einerseits
und Grubenarbeitern oder den bleichen
Bewohnern dumpfer Kellerräume anderseits!

Für die menschlichen Ansiedelungen in
Gebirgstälern werden daher instinktiv seit Urzeiten
die von der Sonne am meisten beschienenen

Punkte gewählt,
Wohnungen, welche keine Sonne haben,

besonders Kellerwohnungen, gelten mit Recht als
ungesund, nach Süden gelegene Wohnungen als
gesünder, wie nach Norden gelegene.

Man schickt mit Recht kleine .Kinder bei

Sonnenschein ins Freie und da wir den Einfluß
des Lichtmangels aus die Entstehung der
Blutarmut, von Bleichsucht, Serophulose kennen, so

müssen wir auf reichliche Zufuhr von Licht zu
unseren Kinderzimmern bedacht sein, Aeltere
Leute mit geringerer Lebensenergie suchen in
Jahreszeiten, wo die Sonne weniger intensiv
scheint, mit Vorliebe die sonnigen Winkel ihrer
Wohnungen auf.

Auch die Funktionen des menschlichen

Kvrper»s werden durch das Licht
beeinflußt. Nach den Untersuchungen von
Molcschott u, steht die Tatsache fest, daß der
Stoffwechsel durch das Licht erhöht wird. Die
Verbrennungsvorgänge, welche im Organismus
automatisch vor sich gehen, wickeln sich unter
der Einwirkung des Lichtes rascher ab. Es
kommt dadurch zur Besserung der Zirkulation,
Auf Blut und Blutbildung scheint das Licht
einen gewissen Einfluß auszuüben. Als Beweis
erwähne ich den Kontrast zwischen der bleichen,
blassen Gesichtsfarbe des Großstädtlers und der
braunen, gesunden Gesichtsfarbe des
Landbewohners, Daher entwickelt sich besonders gern
die Bleichsucht bei Mädchen, die des Lichtes
entbehren. Die Frauen der im hohen Norden
lebenden Völker sind zur Blutarmut geneigt und
werden während der lichtarmen Polarnacht
bleichsüchtig.

Wir müssen ferner dem Lichte einen großen
Einfluß auf unser Gemütsleben zusprechen.
Das lebhaftere und aufgewecktere Wesen des
Südländers wird wohl mit Recht auf den
reichlicheren Lichtgenuß zurückgeführt.

An sonnenhellen Tagen ist das Gemüt heiter
gestimmt, die Arbeitsfreudigkeit, die Energie und
Lebenslust gesteigert; die Bewegungen sind
lebhafter, Bei trübem Himmel ist unsere Stimmung
gedrückt; alle Verrichtungen werden daher auch

träger ausgeführt.
Während der Polarnacht beobachtet man bei

Bewohnern des hohen Nordens oder bei
Polarreisenden Gemütsdepressionen, geistigeAbspannung,
Abnahme derEßlust Trübe, regnerische Witterung
bewirkt psychische Verstimmung,

Am deutlichsten wird uns der Einfluß des

Lichtes und seiner lebenserweckenden Wirkung
bei plötzlichem Uebergange von trüber Witterung
in ionniges Wetter, wenn die Sonne plötzlich
durch die Wolken bricht.

Es ist die Frage aufgeworfen worden, ob
das Licht durch die Haut hindurch auch in die

tiefer gelegenen Gewebspartien eindringe. Bei
der Lichtwirkung auf den Körper des Menschen
spielt die Transparenz der Kleider, der Haut

und der übrigen Körperteile eine große Rolle,
wenigstens bei dem direkten örtlichen Einflüsse
des Lichtes, Die Versuche von Boubuoff über
die Transparenz der Bekleidungsstoffe für
Lichtstrahlen haben ergeben, daß der Körper nur
teilweise durch seine Bekleidung vor Licht
geschützt ist. Schwarzer Stoff erwies sich als
weniger transparent für die Lichtstrahlen, als
wie anders farbiger, der farbige weniger als
der weiße Stoff, Es ist daher auch empfohlen
worden, auch im Winter helle Kleidungsstoffe zu
tragen, die viel Licht aus die Haut durchlassen.
Daß das Licht durch die geschlossenen Augenlieder
dringt, erkennt man, wenn man letztere mit der
Hand abwechselnd bedeckt und wieder frei läßt.
Daß Sonnenstrahlen durch die flache Hand
hindurch gehen, hat Oninius bewiesen, — Wenn
das Sonnenlicht in tiefere Gewebsschichten
vorzudringen vermag, so ist die Frage berechtigt,
ob es nicht auch gelegentlich innerhalb des
menschlichen Körpers befindliche Bakterien
abzuschwächen oder zu töten vermag.

Bisher war vorwiegend von der günstigen
Wirkung des Lichtes auf den menschlichen
Organismus und dem schädigenden Einfluß des

Lichtmangels die Rede. Aber auch zu grelle
Lichtwirkung ist von Uebel, So beobachtet man
bei intensiver Besonnung der Haut die
Entstehung des Sonnenbrandes, einer heftigen
Entzündung der Haut, Auch der Gletscherbrand,
der nach Wanderung über Eisfelder beobachtet
wird, entsteht durch die von Eis und Schnee
reflektierten Lichtstrahlen, Zu intensives Sonnenlicht

führt zu Hirnkongestionen, Hirnhautentzündung,
und kann selbst Geistesstörung im Gefolge

haben. Direktes Sonnenlicht schädigt die Augen
oft in erheblichem Grade,

Aus diesen Darlegungen wird man ersehen,
daß der Einfluß des Lichtes auf das körperliche
Gedeihen unverkennbar ist. Wenn schon der
Gesunde das Licht nicht entbehren kann, so

benötigt der Kranke dasselbe umsomehr. Der
wohltätige Einfluß des Tageslichtes kommt in
der Tat vielen Kranken zu gute. Die ärztliche
Erfahrung bestätigt, daß das Licht von günstigem
Einflüsse auf das Befinden vieler, namentlich
chronischer Kranker und Rekonvaleszenten ist.
Eine ganze Reihe von Kranken fühlen sich bei

Lichtmangel weniger gut, sie werden verstimmt
und traurig, wenn die Sonne durch die Wolken
verdeckt wird. Sobald der heitere Himmel
ihnen wieder zulacht, fühlen sie sich wieder
Wohl. Daß Rheumatiker an sonnigen Tagen
viel weniger von ihren Schmerzen geplagt werden,
ist altbekannt, Ueberhaupt entstehen bei sonnigem
Wetter weniger Krankheiten, als bei Regenwetter,
Deshalb ist es notwendig, für gute Beleuchtung
der Krankenräume Sorge zu tragen und dieselben
der Sonne möglichst zugänglich zu machen.

In den milden Klimaten, wohin man im
Winter die Kranken schickt, ist es hauptsächlich
das Licht, welches günstig auf dieselben wirkt.
In Gebirgshöhen wird gerade das Sonnenlicht
als wirksames Mittel gegen Tuberkulose
angesehen, Das Licht und die mit ihm eng
verknüpfte Wärme wirkt aber auch insofern
gesundmachend auf den Menschen, als sie auf die ihn
umgebenden Medien, wie Luft, Wasser, Boden
günstig einwirken.

Von speziell großer Wichtigkeit ist die Wirkung

des Lichtes für die Reinigung der durch
den Atmungsprozeß der Tiere und Menschen
verunreinigte Atmosphäre, Mit jedem Atemzuge
entweichen jedem Organismus nicht nur Kohlensäure,

sondern auch andere giftige Zersetzungsprodukte

in Gasform. Diese Substanzen, welche
lichtlosen Räumen und überfüllten Wohnstuben
ihren dumpfen und muffigen Geruch verleihen,
werden am sichersten durch die Sonnenstrahlen
zerstört. Nicht schlecht beleuchtete und enge
Räume, sondern die schönsten, größten und
hellsten Zimmer der Wohnung müssen daher
zum Wohnen und Schlafen für Gesunde und
Kranke eingerichtet werden.

Seitdem durch exakte wissenschaftliche
Forschung der große Einfluß des Lichtes auf den
Organismus sichergestellt wurde, findet dieLich t-
therapie, d. h, die Behandlung
verschiedener Krankheiten durch direkte Lichtbestrahlung,

allerorts die verdiente Würdigung seitens
der wissenschaftlich gebildeten Aerzte. Die
Bedeutung des Sonnenlichtes für die Behandlung
von Krankheiten war zu allen Zeiten nicht bloß
bekannt, sondern auch anerkannt.

Das Verdienst, das Sonnenlicht neuerdings
zu Heilzwecken in ausgedehntem Maßstabe in
Gebrauch gezogen und die Sonnenlichtbehandlnng
zu allgemeiner Anwendung gebracht zu haben,
gebührt einem Laien, nämlich dem Schweizer
Arnold Rickli,

Auch die wissenschaftliche Medizin hat in den
letzten Dezennien die Lichtbehandlung in das
Bereich ihrer Heilmethoden hineingezogen, und zwar
wird das Licht in zweifacher Form therapeutisch
benützt, nämlich als Sonnenbad, resp, elektrisches
Lichtbad, und ferner als lokale Bestrahlung, eine
Methode, die von Professor Finsen in Kopenhagen

begründet und in geistvoller Weise zur
Durchführung gebracht ist.

Die sichtbare Wirkung der Sonnenbäder auf
die Haut besteht in starker Schweißbildung, sowie
in Hautrötung, der später Pigmentierung «Bräunung!

der gesamten Hautoberfläche folgt. Das
Sonnenbad bewirkt daher stärkere Ausscheidung
der normalen Hautsekrete; es reinigt die Haut,
Besonders kommt hierbei die starke Schwciß-
bildung in Betracht, Mit dem Schweiße werden
Bakterien, Bakterien-Produkte, organische Säuren
u, ausgeschieden; außerdem erfolgt Anregung
des Stoffwechsels, der Atmung, Erhöhung der
Körpertemperatur und der Pulsfrequenz, Bei
den Sonnenbädern ist aber außer der
schweißerzeugenden noch eine spezifische Wirkung der
Lichtstrahlen anzunehmen; es erfolgt dadurch
Anregung des Nervensystems, des Stoffwechsels
und der Zirkulation in der Haut, — Wie nach
jedem andern Schwitzbade fühlt man sich nach
dem Sonnenbad gehoben und verjüngt, hat
stärkeren Appetit usw. Wer erinnert sich nicht
aus seiner Jugendzeit des behaglichen Gefühls,
das den Körper durchströmte, wenn man nach
dem kalten Bade im Freien seinen Körper den
erwärmenden Sonnenstrahlen aussetzte.

Abgesehen von der Verwendung der Sonnenbäder

als vorbeugendes Mittel gegen Erkrankungen

bei Gesunden, kann man auch bei
Erkrankungen innerer Organe von der systematischen
Anwendung des Sonnenlichtes Gebrauch machen;
denn abgesehen von der erheblichen Schweißwirkung

des Sonnenlichtes dringt dasselbe in unsern
Körper ein und regt durch Vermittelung des
Zentralnervensystems die Zellentätigkeit an.

Die Sonnenbäder sind also angezeigt und
zu empfehlen bei Stoffwechselerkrankungen,
wie Fettsucht, Blutarmut, Gicht,
Rheumatismus, Neuralgien, besonders Ischias,
Skrophulose und Tuberkulose,

Das Sonnenbad findet aber auch bei
Kindern Anwendung zu Heilzwecken und
zwar bei dar nieder liegenden
Lebensprozessen, bei Schwächezuständen,
Skrophulose, schlechter Ernährung, Blut-
armut, Knochenleiden, besonders bei
der englischen Krankheit (Rhachitis).

Die zweite Art der modernen Lichtbehandlung

ist die der lokalen Bestrahlung, die
hauptsächlich von Pros, Finsen inauguriert wurde,
Finsen ist, von allgemeinen Forschungen über
die Wirkung des Lichtes auf lebende Organismen
ausgehend, zu dessen Nutzanwendung auf Praktische

Ziele der Medizin gelangt. Er war es,
der sich die Anschauung zu eigen machte, daß
die Sonnenbräunung ein Schutzmittel des
Organismus sei und der im Zusammenhang mit
dieser Vorstellung auf ein äußerst heilsames Prinzip
der Pockenbehandlung kam. Er verhängte nämlich

die Fenster der Krankenzimmer Pockenkranker
mit roten Tüchern, um dadurch die chemischen
Strahlen des Tageslichtes mit ihrer Reizwirkung
auf die irritierte Haut fern zu halten. Durch



bie ©infüßrung ber „Diotlidjtbeßanblung" ift eS

ginfen gelungen, ben Serlouf ber Dorfen p
einem günftigen jit geftalten unb bie Sîarbenbil*
bung ju Oernteiben.

®iefer überrafcßenbe ©rfolg biefer iDtctßobe
üeranlaßtc ißre 91ntoenbung aueß bei anbern
fieberhaften Kranfßeiten mit ^autentjiinbungen,
mie SJlafern, Scßarlacß, unb jmar mit benfelben
günftigen fRefultaten. ®er meitere ©rfolg feiner
Stubien führte ginfen barauf, bie cßemifdßen

Straßlen bireft als tßerapeutifcßeS SlgenS zu
bcnußett. ©S gelang ihm, cine Sftetßobe ber
Sicßttßerapie ßerauSzubilben, melcße fict) bei
©uberfulofe ber .baut, bei Supuë, einer ber ge»

gefürcßtetften HQutfranfßeit, als bie mirïfamfte
ermieê. 3)er SupuS galt bi8 ßeute als eine
ber gräßlicßften Hautfranfßeiten, inbent bie ®räger
berfelben babei fcßmer mitgenommen mürben
baburch, baff ihnen einzelne Körperteile abge»

freffcn mürben. SBir begegnen nod) ßie unb ba

foldjen Patienten, bie eiternbe Slafen herumtragen
unb fich beêhalb fd)euen, unter bie Seute p
treten. 9Jîan ßat e8 früher Oerfitcht, mit Sieh*

mittein, mit fd)arfen Säuren unb aud) mit bem

Scßablöffel biefeë Hebel p heilen. ®ocß ift e8

bi8 anhiit nur feiten gelungen, SupuSfäHe auf
biefe SBeife ootlftänbig p heilen. ®ie äftetßobe
oon ginfen ergab glänjenbe fRefultate. ®ie ißa»
tienten mürben nießt nur pm größten ®eil ge*
heilt, fonbern bie 21uSßeilung mar pbem eine

toSmetifd) fef)r fcßüne, fobaß man nachher faum
eine Starbe p beobachten imftanbe mar.

®ie ginfenfcße iDletßobe ßat überaß in @u*

ropa (Eingang gefunben, fo aud) in ber Sdjtoeiz,
in 93ern. Jebod) Oerlangt bie ©infüßrung be§

SlpparateS üon ginfen ein fleineS Serutögen,
foftet bod) ein foldjer nicht meniger al8 4—5000
gr., fobaß e8 nur größern Slnftalten möglich ift,
einen folcßen Slpparat einpführen. 5« Sern
mar e8 eine Stiftung eines SBoßltäterS, bie e8

ermöglichte, biefen Apparat anpfdjaffen.
Jn bctt lebten Sohren hat fßrof. SBinterniß

in SSien eine 9feiße Oon ^Beobachtungen gemacht,
bie baS QnbitationSgebiet für bie ülnioenbuttg
beS SicßteS p ^eiljmeden mefentlid) p ermeitern
geeignet fein bürften. ®ie intcreffanten ©r»
fahrungen ginfen'S über bie SBeßanblung ber
fßocfen im roten Sichte oeranlaßten fßrof. SBin»

terniß p feinen SBerfucßen. ©erfelbe läßt an
©fjcnt (SluSfcßlag) leibenbe fßatienten in ber
Sonne liegen unb überbedt fie mit einem roten
Schleier, mobei er ausgezeichnete ©rfolge -

felbft nad) mehrjährigem Seftanbe •— erhielte.
91ucß jur SBunbbeßanblung mirb baS Sonnen»

ließt herangezogen. Dr. 0. SBernßnrb hat als
birigierenber Slrzt beS Dberengabiner KreiSfpitalS
in Samaben eilte reidje ©rfaßrttttg über bie
überaus günftige SBirïung beS ^od)gebirgS!tima,
im fpezießen beS Sonnenlichtes, auf ben SBunb*

hcilungSOerlauf tennen gelernt. Stunbenlange
Sefonnung im freien (Seranba) ober bei offenem
genfter führt nad) ber ^Beobachtung SBernßarbS

Zu einer rafeßen ©introdnung felbft feßr ftarf
fezernierenber SBunben. ®ie Sarben merben

träftig, oßne Steigung zur Sdßrumpfung, felbft
bei großer SluSbeßmtng.

®ie Sonnenlidjtbeßanblung ßat einen großen
Sacßteil unb biefer ift, baß man nießt immer
über bie Sonne üerfügen !ann. Stan ßat baßer
naeß einem ©rfaß ber Sonne als tßerapeutifcßeS
Ilgens gefueßt unb benfelben im elettrifcßen
Sicßte in Sonn bes elettrifcßen £icßtbaöes ge»

funben. ®aS elettrifcße Sicßt tommt bem Sonnen»
ließt attt näcßften unb taitn aueß an trüben ®agen,
bei Segenmetter, bei jeber ®ageSzeit, Sommer
uttb SBinter, angemenbet merben.

®aS e(eftrifd)e Sicßtbab mirft in ber 9lrt,
baß infolge ber ßoeßgrabigen SBärmeftraßlung
Scßmeißbilbung eintritt. ®ic ftraßlenbe SBarnte

bringt üiel tiefer in ben Körper ein, als SSSärme,

bie unS bureß Seitung (z- S3, im ®atttpf» unb

Hcißluftbab) zugefüßrt mirb. ®aburcß entfteßt
eine intenfiöere Seizioirtung auf bie Scßmeiß»

neroen, mie baS bei ruffifeßen uttb türtifd)en
®äbern gefeßießt.

®aS elettrifcße Süßtbab ift baS mobernfte,
fauberfte uttb elegantefte Scßmißbab. ®urd) bie

genaue Segulierbarteit ber Sßärmezufußr tann
ber Jnbioibualität beS lßatienten unb ber 2lrt
feiner ©rfrantung Secßtntng getragen merben.
®ie elettrifcßen Sicßtbäber finb baßer geeignet
für neroöfe, fcßmäcßlicße fjSerfonen ober Seton»
OaleSzenten. ®ie Patienten empfinbett nad) bent
Sicßtbabe titeift SSoßlßeßagen. ®ie SBirtung ber
elettrifcßen Sicßtbäber auf ben Stoffmecßfel, bie

Slutbilbitng tc., finb äßnlicß berjenigen ber
Sottneubäber.

SBenn öießt» unb Sonnenbäber imftanbe finb,
Krante gefunb zu maeßen, fo finb biefelben
fpeziell aueß ba angezeigt, mo eS gilt, Krant»
ßeiten zu üerßüten. Setanntlid) ift eS leießter,
Krantßeiten üorzubeugett, als üeiben z« ßeilen.
2Bie menige beuten in gefunben ®agett an biefe
bureß bie ©rfaßrung erßärtete ®atfacße ®ie
Krantßeiten felbft befallen bie DSenfcßen gemößn»
ließ nießt oon einem ®ag auf ben anbern, fonbern
entfteßen oft infolge Oon Unterlaffuttg ber Se»

folgung einer meifen SebenSmeife unb einer
rießtigen ipautpflege. ®a bie Sicßt» unb Sonnen»
bäber einen mäcßtigen ©influß auf bie Ipaut,
Stopmed)fel tc. ausüben, fo follten biefelben als
SorbeugungSmittel gegen Krantßeiten
Oon ben ©efunben fleißig benußt merben.
^ugleid) fteßt ßeutzutage außer ßtoeifel, baß
periobifcßeS Scßmißen, oerbunben mit träftiger
SluSfcßeibung ber Stoffmecßfelprobutte, baS befte
propßplattifcße (trantßeitSOorbeugenbe) DSittel

gegen Seiben unb ©ebredjen barftetlt.
3d) bin attt Sdßuffe meines Vortrages. ®er

menfeßließe Körper ift nießt eine SOJafcßitte, meldje
ißre Seiftungen fo lange erfüllt, mie fie zu*
fammenßält, fonbern ein Organismus. — ©r
entmidelt unb erßält fieß in einer gleichmäßigen
3ufanttncnfeßung, bei melcßer jeglid)e Slbttußung
innerhalb natürlicher ©renzen oermieben mirb.
ättte ®eile finb in einer fortmäßrenben llmbilbung
begriffen. 3ebeS Drgan mirb bureß feine ®ätig»
feit üerbrautßt unb gleidjzeitig erneuert, felbft
bie feßeinbar ftabilften ®eile finb unzmeifelßäft
einem ftetigen SerjüngungSprozeffe untermorfen.
®er SJtenfcß glaubt, baSfelbe §erz arbeite Saßr
aus, 3oßo ein, unb boeß. ift eS naeß einer ge*
miffen 3eit nitßt baSfelbe, ba fieß alle feine ®eile
umgefeßt unb mieber erfeßt ßaben ; er glaubt,
biefelben Knocßen ftüßen ißn bureß baS ganze
Seben ßinbureß, unb boeß finb aud) biefe ganz
gemiß berfelben unabläffigen llmbilbung unter»
morfen. Dfttr biefer ftete SerjüngungSprozeß
beS DrganiSmuS ift imftanbe, zu ertlären, mie
mir oiele 3aßre bei enormen Seiftungen ftetS
gefunb unb arbeitsfähig erßalten bleiben tonnen.
— SSie bie alte Säbel nun ber ©olbmaeßertunft
in einer ungeahnten SSeife bttrd) bie ©ßentie zur
SBaßrheit gemorben ift, fo mirb aud) bie Sage
Oon bem Jungbrunnen in einer beffern SSeife

in ©rfüHitng geßen, als man eS fieß je ßat
träumen laffen. ®enn baß mir bureß ein ztoed»

mäßiges unb ßpgienifcßeS Seben bis in ein ßoßeS
Stlter jugenbtidje Kraft unb SeiftungSfäßigfeit
bemaßren tonnen, ift feßon jeßt bem SBiffenben
offenbar unb mirb nur zu gerne oon betten

oerfd)leiert, melcße bureß eigene Jßorßeit unb

Safter fiel) tun baS töftlicße ©ut ißrer SebettS*

frifeße, ißrer ©efunbßeit gebrad)t haben. :— Söir
finb längft barüber einig, baß ber Oolle Segen
ber ©efitubljeit iticßt burd) Heilmittel unb SSttn»

berträftc, fonbern bureß ben richtigen ©ebraueß
beffen gemonnen merben muß, maS unferen
Körper erßält. Uttb zu biefen Heilfaftoren gc»

ßürt aueß nießt in letzter Sittie baS Sonnenlicßt,
melcßeS nießt nur täglicß unfer SBoßlbefittben
beeinflußt, fonbern aueß beiträgt, unfere ©efunb»
ßeit üielfacß zu erßalten unb mieberßerzuftellen.
Diöge baßer ein Jeber ben IDtaßnruf beßerzigen :

„Sperret in gefunben ©agett ©ure SBoßnungen

üor ber Sonne niißt ab, fonbern maeßet bie

Senfter meit auf, baß bie Sonne brein feßeine,

— felbft auf bie ©efaßr ßin, baß bie mobernen
SRöbel bureß biefelbe befcßäbigt merben —, unb

benüßet in tränten ®agen bie Oon ber Dlatur
gegebenett ^pilfSmittel "

©iitgcfnnbtcs.

(Es ift ßalt bod) ntd)t bas gleidje, aud) wenn
jroei basfelbe tun.

©in deiner Seitrag zur „23eid)te".
©S ßeißt, menu bu an einen geheiligten 0rt

geßft, fo zieße beine Scßuße aus unb neige bein
Haupt, fo mill and) icß beießten unb mein ®e»
miffen entlaften.

©S mar in ben erften Jaßren meiner ißrapis,
ba mürbe icß zu einer ältern ©rftgebörenben ge»
rufen. Sage beS KinbeS,-fomie ber ganze 3?er*
lauf ber ©eburt mar als ein normaler zu be*
Zeicßnen. Jn ber SluStreibungSperiobe faß man,
baß ber ®amm oigib mar ; eS mürbe ber HnuS»
arzt gerufen; beim ®urcßfcßneibett beS Kropfes
maeßte berfelbe ganz teilte Jncifionen, zu beiben
Seiten gleicßüiel; baS Kinb mürbe geboren, oßne
bie allertleinfte meitere SSerleßung.

®aS imponierte mir gar feßr! ®eS anbern
JageS taufte icß mir fofort eine geeignete Scßeere;
nun gingS aueß gar nießt lange, fo ßatte icß einen
ganz äßnlicßen Sali. ®ie ötonomifeße Sage mar
nießt geeignet, oßne meitereS einen Strzt zu oer»
langen, bloß auf bie ©efaßr ßin, eS tonnte einen
®ammriß geben, unb icß tat eben baSfelbe, maS
id) bamafS nom Slrzt gefeßen ßabe. ®ie Sad)e
«erlief mit meßr ©liid als Serftanb. ®ie ÜBun»
ben beftreute id) mit Jobofornt»iBn(üer, beforgte
bie Srau täglicß 3ntal felber, eS burfte fie fein
anberer 9Jiettfcß anrüßren. ®er Sratt ßatte icß
gut gebient, icß aber ftitnb Höllenqualen aus, bis
bie SBunben geßeilt maren, uttb boeß maeßte icß
biefe ©efd)id)te nod) tintai uttb immer mit beftent
©rfolg. 9111c brei maren arnte Stauen unb mar
ißnen fomeit gut gebient morben. ®on ba an
aber tat icß eS nießt meßr, meil ntid) bie 91ngft
faft aufzeßrte. IDlancßmal mar id) brattf uttb
bran, bem Heorn ißrofeffor alles zu fd)reibeu
unb ißn zu fragen, maS er baztt fagen mürbe.
®aß icß babei bie peinliößfte SlfepfiS unb Sinti»
fepfiS beobachtet ßabe, ift felbftüerftänblicß.

Seiber ift baS nießt bie einzige Sünbe, eS tommt
nod) meßr, benn man tann ebenfogut fünbigen
in ©ebanfett als mie mit ber ®at.

SBentt eine Hebamme baS ©pantett gliidlicß
geiuacßt, toäßrenb beut Kurs üieücicßt aueß nid)t
gerabe bie ®ümmfte mar, auf biefetu ©ebiet be»

treffS Krantenpflcgc tc. oiele ©rfaßrungen ßat,
fo glaubt fie am ©nbe, maS fie moßl tönne.
So ging eS audt mir. ©S mar üiellcid)t int gttoeiteit
bis britten Jaßr meiner ißrajis, ba tourbe icß

Zu einer ®attte zur' ©eburt gerufen. ©S mürbe
mir mitgeteilt, baß man im geeigneten ÜRoment
ben 21rzt münfeße. ©S ließ fieß alles gut ait,
ber ©inbrud mar, baß ba eine ganz normale
©eburt öor fiel) geße. ©S mar eine bitterfalte
SSinternacßt, eilte Stimme in meinem Jnnern
flüfterte mir üor, eS ift feßabe, baß bu nießt felber
bie ©eburt leiten barfft. ®atttt ßieß eS mieber:
6jr. sBrof. märe getoiß froß, meint er iticßt aus
beut toartnett iBctt müßte. So plagte ntieß bie
©eftalt ber ©itelfeit, boeß gfeid) barauf taut bie
ernfte grau ber pflichttreue. ®iefe fpraeß mit
beutlicßer Stimme, maS maßeft bu bir an, meißt
bu maS int meitern SSerlauf ber ©eburt nod)
entfteßen tann '? Haft bu baS fRecßt, beut Slr§t
feine ©ßre zu üerfürzen? .Hr. ißrofeffor mürbe
benaeßrießtigt unb z>oar zur reeßten Jeit. ®ie
©eburt mar im 9luStreibungSftabium unb maS
gefeßaß Dßne baß man eine 91ßnung ßatte, trat
©flampfie ein. SBie ßabe id) bem lieben ©Ott
gebantt, baß er mid) unb anbere Oor oiefleicßt
einem großen Unglüc! bemaßrt ßat ©eburt unb
SBocßenbett naßm bann noeß einen feßr guten $er»
lauf. ®aß icß zum 91rzt auffeßaute mie zu einem
©ngel, ift begreifließ. Dlacß ein paar Jaßren
ßatte icß boeß mieber einen folcßen moralifcßen
Konflift zu befteßen. ®a trat tn ber fftacßgeburtS*
Zeit eine atonifd)e Stutung ein in feßmerer gorm.
®ocß aueß ba ßatte id) noeß zur reeßten Jett bie

Herrfcßaft über tnieß erßalten. Jeßt bin icß ßalt
aueß eine Oon ben nießt meßr jungen uttb ßabe
längft einfeßen gelernt, baß man üiel lernen muß,
bis man nur fo meit ift zu miffen, baß mir eigent»

die Einführung der „Rotlichtbehandlung" ist es

Finsen gelungen, den Verlauf der Pocken zu
einem günstigen zu gestalten und die Narbenbildung

zu vermeiden.

Dieser überraschende Erfolg dieser Methode
veranlaßte ihre Anwendung auch bei andern
fieberhaften Krankheiten mit Hautentzündungen,
wie Masern, Scharlach, und zwar mit denselben
günstigen Resultaten, Der weitere Erfolg seiner
Studien führte Finsen darauf, die chemischen

Strahlen direkt als therapeutisches Agens zu
benutzen. Es gelang ihm, eine Methode der
Lichttherapie herauszubilden, welche sich bei
Tuberkulose der Haut, bei Lupus, einer der ge-
gefürchtetsten Hautkrankheit, als die wirksamste
erwies. Der Lupus galt bis heute als eine
der gräßlichsten Hautkrankheiten, indem die Träger
derselben dabei schwer mitgenommen wurden
dadurch, daß ihnen einzelne Körperteile
abgefressen wurden. Wir begegnen noch hie und da
solchen Patienten, die eiternde Nasen herumtragen
und sich deshalb scheuen, unter die Leute zu
treten. Man hat es früher versucht, mit Aetz-
mitteln, mit scharfen Säuren und auch mit dem

Schablöffel dieses Nebel zu heilen. Doch ist es
bis anhin nur selten gelungen, Lupnsfälle auf
diese Weise vollständig zu heilen. Die Methode
von Finsen ergab glänzende Resultate, Die
Patienten wurden nicht nur zum größten Teil
geheilt, sondern die Ausheilung war zudem eine

kosmetisch sehr schöne, sodaß man nachher kaum
eine Narbe zu beobachten imstande war.

Die Finsensche Methode hat überall in
Europa Eingang gefunden, so auch in der Schweiz,
in Bern, Jedoch verlangt die Einführung des

Apparates von Finsen ein kleines Vermögen,
kostet doch ein solcher nicht weniger als 4—5000
Fr,, sodaß es nur größern Anstalten möglich ist,
einen solchen Apparat einzuführen. In Bern
war es eine Stiftung eines Wohltäters, die es

ermöglichte, diesen Apparat anzuschaffen.

In den letzten Jahren hat Pros, Winternitz
in Wien eine Reihe von Beobachtungen gemacht,
die das Jndikationsgebiet für die Anwendung
des Lichtes zu Heilzwecken wesentlich zu erweitern
geeignet sein dürften. Die interessanten
Erfahrungen Finsen's über die Behandlung der
Pocken im roten Lichte veranlaßten Pros,
Winternitz zu seinen Versuchen, Derselbe läßt an
Ekzem (Ausschlag! leidende Patienten in der
Sonne liegen und überdeckt sie mit einem roten
Schleier, wobei er ausgezeichnete Erfolge -
selbst nach mehrjährigem Bestände ^— erzielte.

Auch zur Wundbehandlung wird das Sonnenlicht

herangezogen, I4r, O, Bernhard hat als
dirigierender Arzt des Oberengadiner Kreisspitals
in Samaden eine reiche Erfahrung über die
überaus günstige Wirkung des Hochgebirgsklima,
im speziellen des Sonnenlichtes, auf den Wund-
heilnngsverlauf kennen gelernt. Stundenlange
Besonnung im Freien (Veranda) oder bei offenem
Fenster führt nach der Beobachtung Bernhards
zu einer raschen Eintrocknung selbst sehr stark
sezernierender Wunden, Die Narben werden
kräftig, ohne Neigung zur Schrumpfung, selbst
bei großer Ausdehnung,

Die Sonnenlichtbehandlung hat einen großen
Nachteil und dieser ist, daß man nicht immer
über die Sonne verfügen kann. Man hat daher
nach einem Ersatz der Sonne als therapeutisches
Agens gesucht und denselben im elektrischen
Lichte in Form des elektrischen Lichtbades
gefunden, Das elektrische Licht kommt dem Sonnenlicht

am nächsten und kann auch an trüben Tagen,
bei Regenwetter, bei jeder Tageszeit, Sommer
und Winter, angewendet werden.

Das elektrische Lichtbad wirkt in der Art,
daß infolge der hochgradigen Wärmestrahlung
Schweißbildung eintritt. Die strahlende Wärme
dringt viel tiefer in den Körper ein, als Wärme,
die uns durch Leitung (z. B, im Dampf- und

Heißluftbad! zugeführt wird. Dadurch entsteht
eine intensivere Reizwirkung auf die Schweißnerven,

wie das bei russischen und türkischen
Bädern geschieht.

Das elektrische Lichtbad ist das modernste,
sauberste und eleganteste Schwitzbad, Durch die

genane Regulierbarkeit der Wärmezufuhr kann
der Individualität des Patienten und der Art
seiner Erkrankung Rechnung getragen werden.
Die elektrischen Lichtbäder sind daher geeignet
für nervöse, schwächliche Personen oder Rekon-
valeszenten. Die Patienten empfinden nach dem

Lichtbade meist Wohlbehagen, Die Wirkung der
elektrischen Lichtbäder auf den Stoffwechsel, die

Blutbildung :c,, sind ähnlich derjenigen der
Zonnenbäder.

Wenn Licht- und Sonnenbäder imstande sind,
Kranke gesund zu machen, so sind dieselben
speziell auch da angezeigt, wo es gilt, Krankheiten

zu verhüten. Bekanntlich ist es leichter,
Krankheiten vorzubeugen, als Leiden zu heilen.
Wie wenige denken in gesunden Tagen an diese

durch die Erfahrung erhärtete Tatsache! Die
Krankheiten selbst befallen die Menschen gewöhnlich

nicht von einem Tag auf den andern, sondern
entstehen oft infolge von Unterlassung der
Befolgung einer weisen Lebensweise und einer
richtigen Hautpflege, Da die Licht- und Sonnenbäder

einen mächtigen Einfluß auf die Haut,
Stoffwechsel :c. ausüben, so sollten dieselben als
V o rb eug ung s niittel gegen Krankheiten
von den Ges u n den fleißig benutzt werden.
Zugleich steht heutzutage außer Zweifel, daß
periodisches Schwitzen, verbunden mit kräftiger
Ausscheidung der Stoffwechselprodukte, das beste

prophylaktische (krankheitsvorbeugende) Mittel
gegen Leiden und Gebrechen darstellt.

Ich bin am Schlüsse meines Vortrages, Der
menschliche Körper ist nicht eine Maschine, welche
ihre Leistungen so lange erfüllt, wie sie

zusammenhält, sondern ein Organismus, — Er
entwickelt und erhält sich in einer gleichmäßigen
Zusammensetzung, bei welcher jegliche Abnutzung
innerhalb natürlicher Grenzen vermieden wird.
Alle Teile sind in einer fortwährenden Umbildung
begriffen. Jedes Organ wird durch seine Tätigkeit

verbraucht und gleichzeitig erneuert, selbst
die scheinbar stabilsten Teile sind unzweifelhaft
einem stetigen Berjüngungsprozesie unterworfen.
Der Mensch glaubt, dasselbe Herz arbeite Jahr
aus, Jahr ein, und doch ist es nach einer
gewissen Zeit nicht dasselbe, da sich alle seine Teile
umgesetzt und wieder ersetzt haben; er glaubt,
dieselben Knochen stützen ihn durch das ganze
Leben hindurch, und doch sind auch diese ganz
gewiß derselben unablässigen Umbildung
unterworfen, Nur dieser stete Verjüngpngsprozeß
des Organismus ist imstande, zu erklären, wie
wir viele Jahre bei enormen Leistungen stets
gesund und arbeitsfähig erhalten bleiben können,

— Wie die alte Fabel von der Goldmacherknnst
in einer ungeahnten Weise durch die Chemie zur
Wahrheit geworden ist, so wird auch die Sage
von dem Jungbrunnen in einer bessern Weise
in Erfüllung gehen, als man es sich je hat
träumen lassen. Denn daß wir durch ein
zweckmäßiges und hygienisches Leben bis in ein hohes
Alter jugendliche Kraft und Leistungsfähigkeit
bewahren können, ist schon jetzt dem Wissenden

offenbar und wird nur zu gerne von denen

verschleiert, welche durch eigene Thorheit und

Laster sich um das köstliche Gut ihrer Lebensfrische,

ihrer Gesundheit gebracht haben, -— Wir
sind längst darüber einig, daß der volle Segen
der Gesundheit nicht durch Heilmittel und Wun-
derkräftc, sondern durch den richtigen Gebrauch
dessen gewonnen werden muß, was unseren
Körper erhält. Und zu diesen Heilfaktoren
gehört auch nicht in letzter Linie das Sonnenlicht,
welches nicht nur täglich unser Wohlbefinden
beeinflußt, sondern auch beiträgt, unsere Gesundheit

vielfach zu erhalten und wiederherzustellen.
Möge daher ein Jeder den Mahnruf beherzigen:

„Sperret in gesunden Tagen Eure Wohnungen
vor der Sonne nicht ab, sondern machet die

Fenster weit auf, daß die Sonne drein scheine,

— selbst auf die Gefahr hin, daß die modernen
Möbel durch dieselbe beschädigt werden —, und

benützet in kranken Tagen die von der Natur
gegebenen Hilfsmittel!"

Gingesandtes.

Es ist halt doch nicht das gleiche, auch wenn
zwei dasselbe tun.

Ein kleiner Beitrag zur „Beichte",
Es heißt, wenn du an einen geheiligten Ort

gehst, so ziehe deine Schuhe aus und neige dein
Haupt, so will auch ich beichten und mein
Gewissen entlasten.

Es war in den ersten Jahren meiner Praxis,
da wurde ich zu einer ältern Erstgebärenden
gerufen, Lage des Kindes, sowie der ganze Verlauf

der Geburt war als ein normaler zu
bezeichnen, In der Austreibungsperiode sah man,
daß der Damm vigid war; es wurde der Hausarzt

geruseim beim Durchschneiden des Kbpses
machte derselbe ganz kleine Jncisionen, zu beiden
Seiten gleichviel; das Kind wurde geboren, ohne
die allerkleinste weitere Verletzung,

Das imponierte mir gar sehr! Des andern
Tages kaufte ich mir sofort eine geeignete Scheere;
nun gings auch gar nicht lange, so hatte ich einen
ganz ähnlichen Fall. Die ökonomische Lage war
nicht geeignet, ohne weiteres einen Arzt zu
verlangen, bloß auf die Gefahr hin, es könnte einen
Dammriß geben, und ich tat eben dasselbe, was
ich damals vom Arzt gesehen habe. Die Sache
verlief mit mehr Glück als Verstand, Die Wunden

bestreute ich mit Jodoform-Pulver, besorgte
die Frau täglich 3 mal selber, es durfte sie kein
anderer Mensch anrühren. Der Frau hatte ich
gut gedient, ich aber stund Höllenqualen aus, bis
die Wunden geheilt waren, und doch machte ich
diese Geschichte noch 2 mal und immer mit bestem
Erfolg, Alle drei waren arme Frauen und war
ihnen soweit gut gedient worden, Bon da an
aber tat ich es nicht mehr, weil mich die Angst
fast aufzehrte. Manchmal war ich drauf und
dran, dem Herrn Professor alles zu schreiben
und ihn zu fragen, was er dazu sagen würde.
Daß ich dabei die peinlichste Asepsis und
Antisepsis beobachtet habe, ist selbstverständlich.

Leider ist das nicht die einzige Sünde, es kommt
noch mehr, denn man kann ebensogut sündigen
in Gedanken als wie mit der Tat,

Wenn eine Hebamme das Examen glücklich
gemacht, während dem Kurs vielleicht auch nicht
gerade die Dümmste war, auf diesem Gebiet
betreffs Krankenpflege ?c, viele Erfahrungen hat,
so glaubt sie am Ende, was sie wohl könne.
So ging es auch mir. Es war vielleicht im zweiten
bis dritten Jahr meiner Praxis, da wurde ich

zu einer Dame zur Geburt gerufen. Es wurde
mir mitgeteilt, daß man im geeigneten Moment
den Arzt wünsche. Es ließ sich alles gut an,
der Eindruck war, daß da eine ganz normale
Geburt vor sich gehe. Es war eine bitterkalte
Winternacht, eine Stimme in meinem Innern
flüsterte mir vor, es ist schade, daß du nicht selber
die Geburt leiten darfst. Dann hieß es wieder:
Hr, Pros, wäre gewiß froh, wenn er nicht aus
dem warmen Bett müßte. So plagte mich die
Gestalt der Eitelkeit, doch gleich darauf kam die
ernste Frau der Pflichttreue, Diese sprach mit
deutlicher Stimme, was maßest du dir an, weißt
du was im weitern Verlauf der Geburt noch
entstehen kann? Hast du das Recht, dem Arzt
seine Ehre zu verkürzen? Hr, Professor wurde
benachrichtigt und zwar zur rechten Zeit, Die
Geburt war im Austreibungsstadium und was
geschah? Ohne daß man eine Ahnung hatte, trat
Eklampsie ein. Wie habe ich dem lieben Gott
gedankt, daß er mich und andere vor vielleicht
einem großen Unglück bewahrt hat! Geburt und
Wochenbett nahm dann noch einen sehr guten Verlauf.

Daß ich zum Arzt aufschaute wie zu einem
Engel, ist begreiflich. Nach ein paar Jahren
hatte ich doch wieder einen solchen moralischen
Konflikt zu bestehen. Da trat in der Nachgeburtszeit

eine atonische Blutung ein in schwerer Form,
Doch auch da hatte ich noch zur rechten Zeit die

Herrschaft über mich erhalten. Jetzt bin ich halt
auch eine von den nicht mehr jungen und habe
längst einsehen gelernt, daß man viel lernen muß,
bis man nur so weit ist zu wissen, daß wir eigent-


	Ueber den Einfluss des Sonnenlichtes auf den gesunden und kranken Menschen

